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1 Wachstumsschwäche und Arbeitsmarkt-
probleme durch das Offshoring? 

Schon seit einigen Jahren befindet sich die weltwirtschaftliche Entwicklung 
in einer rasanten Aufwärtsbewegung. Trotz der Belastung durch die relativ hohen 
Ölpreise und trotz der weltweiten Verunsicherung durch Terroranschläge oder 
den Nahost-Konflikt bewegt sich das weltweite Wachstumstempo auf einem 
ansehnlichen Niveau. Im Jahr 2005 wurde ein reales Wachstum der Weltwirtschaft 
von 4,8 Prozent erzielt. Im Jahr 2004 wurde eine Wachstumsrate von 5,3 Prozent 
erwirtschaftet. Dies war die höchste Steigerung seit dem Jahr 1976. Und auch im 
längerfristigen Vergleich scheint das Wachstum robust: Zwischen 1990 und 2005 
wuchs die Weltwirtschaftsleistung im Jahresdurchschnitt um 3,6 Prozent. 

Wachstumsschwäche in Deutschland
Dem entgegen steht eine höchst unerfreuliche Entwicklung. Denn Deutschland 

leidet seit Jahren an einer enormen Wachstumsschwäche (Abbildung 1). Andere 
Industrieländer wie die USA oder 
auch Kanada konnten im länger
fristigen Vergleich Wachstumsraten 
erzielen, die um etwa 2 Prozent-
punkte über der deutschen Zu-
wachsrate lagen. Dass die Euro
päische Union nicht als weltwirt-
schaftliche Wachstumslokomotive 
aufwarten kann, liegt vor allem an 
dem hohen Gewicht, das Deutsch-
land in der EU hat, und nicht an  
der mangelnden Performance der 
anderen Staaten. So haben Länder 
wie Irland, Luxemburg oder Spa
nien in den letzten zehn Jahren 
Wachstumsraten erzielt, die um 
mindestens 2 Prozentpunkte über 
der deutschen lagen. Demgegen
über gibt es hierzulande offensicht-
lich ernste wirtschaftliche Prob
leme. Erst im Jahr 2006 konnte 
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Deutschland mit einem realen 
Wachstum von 2,5 Prozent einen 
Wert erreichen, der zum ersten Mal 
seit dem Jahr 1994 über dem 
Durchschnitt der Länder des Euro-
raums lag.

Gleichzeitig beobachten Wirt-
schaftsforscher in Deutschland ein 
fundamentales Arbeitsmarktprob
lem. Denn mit 9,5 Prozent war die 
standardisierte Arbeitslosenquote 
in 2005 höher als in fast allen 
anderen Ländern der Europäischen 
Union (Abbildung 2). Und der Ver-
gleich mit den anderen führenden 
Industrienationen fällt noch frus
trierender aus: In den USA lag die 
Arbeitslosenquote im Jahr 2005 bei 
lediglich 5,1 Prozent und in Japan 
nur bei 4,4 Prozent. Besorgnis
erregend sind auf dem deutschen Arbeitsmarkt vor allem zwei Dinge: Erstens ist 
der Anteil Langzeitarbeitsloser besonders hoch. Zweitens handelt es sich bei den 
registrierten Arbeitslosen vor allem um Geringqualifizierte, für die es in einer 
stetig komplizierter werdenden Produktionswelt immer schwieriger wird, auf dem 
Arbeitsmarkt Fuß zu fassen. Trotz Globalisierung und zunehmenden Wettbe-
werbsdrucks ist es in anderen Ländern offensichtlich gelungen, die Beschäfti-
gungsperformance höher ausfallen zu lassen als in Deutschland.

Parallel zu diesen Problemen floriert jedoch die Exporttätigkeit der deutschen 
Unternehmen und die weltweite Nachfrage nach deutschen Produkten ist äußerst 
robust. Im Jahr 2006 erreichte Deutschland beim Warenhandel mit einem Ex-
portwert von 894 Milliarden Euro wieder eine neue Höchstmarke. In der Folge 
dieses Aufwärtstrends konnte der Exportsektor in den vergangenen Jahren einen 
großen Beitrag zum Wirtschaftswachstum in Deutschland liefern. Demgegenüber 
blieb die Inlandsnachfrage blass und konnte kaum nennenswerte Wachstumsim-
pulse geben. Unbestritten dürfte sein, dass in Deutschland sowohl eine Inves
titionsschwäche als auch eine Konsumflaute vorliegt. Bei beiden Aggregaten zeigt 
sich über eine Dekade, dass die durchschnittlichen deutschen Wachstumsraten 
in der Skala am unteren Ende der EU-15-Länder liegen.  
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